
Wachstum – als ginge es nur um eine Erhö-
hung des Wohlstands für alle. Sie bleibt 
damit selbst dort in einer politischen Defen-
sive, wo der Wert der Ware Arbeitskraft seit 
Jahren permanent gesenkt wurde. Während 
die Löhne vielerorts stagnierten, wurde die 
Arbeit im Neoliberalismus in neuer Form 
intensiviert – die Forderungen der Arbeits-
kämpfe der 1970er Jahre, Autonomie, Kre-
ativität, Selbstbestimmung, verkehrten 
sich so in Flexibilität, Individualisierung. 
Scheinselbständigkeit. Damit haben Bur-
nout, Depressionen und andere Symptome 
der psychosozialen Zerstörung rapide zuge-
nommen, übrig bleibt ein überfordertes 
Selbst. Nicht nur aufgrund der globalen 
Ökokrise muss der sozialdemokratischen 
Strategie der Teilhabe eine Diskussion um 
Bedürfnisproduktion im Kapitalismus ent-
gegengestellt werden, wie sie schon in den 
1960er-Jahren von André Gorz angeregt 
wurde: Was wollen wir wie produzieren? 
Welche Bedürfnisse erscheinen vor der 
kapitalistischen Bedürfnisproduktion als 
„berechtigt“? Inwiefern kann man von einer 
Entfremdung von Bedürfnissen und Arbeit 
reden? Was bedeutet ein besseres Leben, ein 
anderes Arbeiten? Und wie sehen Möglich-
keiten der Bedürfnisbefriedigung in einer 
befreiten Gesellschaft aus? 

Eine  Kritik am Wachstum schließt  ange-
sichts erbärmlicher Lebensverhältnisse im 
Trikont  das Recht auf Entwicklung keines-
falls aus. Aus emanzipatorischer Perspektive 
geht es  darum, ein Konzept qualitativer 
Entwicklung vom kapitalistischen Wachs-
tumsmodell zu entkoppeln – denn letzteres 
ist gegenüber den Folgen des Naturver-
brauchs systembedingt blind. Zahlreiche 
Mahner, die vor der fi nalen Ökokrise war-
nen, malen die unwiederbringliche Zer-
störung des Planeten an die Wand, als ob 
die öko-soziale Krise alle Menschen gleich 
beträfe. Doch auch in diesem Fall sind die 
zerstörerischen Folgen der kapitalistischen 
Produktionsweise regional und klassenspe-
zifi sch verteilt. Es stellt sich demnach die 
Frage, wer die sozialen Träger des Kampfes 

gegen die ökologischen Verwerfungen des 
Kapitalismus sind und ob die wachsende 
globale Naturzerstörung mit ihren sozialen 
Folgen nicht zu einer neuen Form der Klas-
senspaltung und einer Herausbildung eines 
„Umweltproletariats“ führt. Diese ökologi-
sche Klassenspaltung verläuft auch entlang 
der Grenze zwischen Metropolen und Peri-
pherie, deren Bewohner_innen am stärksten 
von der weltweiten Naturzerstörung betrof-
fen sind. Formieren sich hier neue bzw. aktu-
alisierte postkoloniale Widerstandssubjekte, 
die eine emanzipatorische Gegenkraft zum 
aktuellen Kapitalismus und seiner system-
immanenten Wachstumsideologie bilden? 
Entsprechend geht es uns in der Diskussion 
der gegenwärtigen Krise um eine Erweite-
rung der Perspektive: Sie muss in den Kon-
text einer fundamentalen Krise sowohl der 
Ökologie als auch der Reproduktion gestellt 
werden, die mit den Existenzbedingungen 
des Kapitalismus auch diejenigen einer 
befreiten Gesellschaft grundsätzlich infrage 
stellt. Der globalisierte Kapitalismus kann 
schon lange nicht mehr als Vorausset-
zung für gesellschaftlichen Reichtum und 
sozia le Befreiung betrachtet werden. Aus 
der Perspektive der Lohnabhängigen war 
jede kapitalistische Krise auch eine Krise 
der Reproduktion. Die Krise des aktuellen 
Akkumulationsregimes ist gekennzeichnet 
durch neue Schübe kapitalistischer Land-
nahme, beispielsweise durch Landgrab-
bing oder Privatisierung. Das neoliberale 
Projekt betrachtet sozialstaatliche Institu-
tionen nicht mehr als notwendig, sondern 
unterwirft sie der Logik des Marktes, d. h. 
streichen und kürzen. Zugleich wurden jah-
relang Kredite an Privathaushalte vergeben, 
die private Zahlungsfähigkeit massenhaft 
über ihre Grenzen erweitert und damit 
kapitalistisches Wachstum simuliert. In 
dem Moment, in dem die Immobilienblase 
platzte, wurden deshalb auch die Reproduk-
tionsbedingungen ganzer Bevölkerungs-
schichten zur Disposition gestellt. 

Die Krise sozialer Reproduktion ist im -
mer auch eine Krise der geschlechtlichen 

Arbeitsteilung, die aus der Unverein-
barkeit von Reproduktionsarbeit und 
Erwerbstätigkeit resultiert. Reproduk-
tive Tätigkeiten werden weder soziali-
siert bzw. verstaatlicht noch zwischen 
den Geschlechtern umverteilt, sondern 
meist von schlecht bezahlten Migrantin-
nen übernommen. Die Neuorganisierung 
der Reproduktion kann deswegen nur 
auf globaler Ebene erfasst werden. Die 
geschlechtliche Arbeitsteilung steht des-
wegen ebenso wie die Vielfalt der globalen 
Klassenzusammensetzungen im Zentrum 
einer zeitgemäßen Kapitalismuskritik. 

Wenn von der ökonomischen Dimension 
der gegenwärtigen Krise gesprochen wird, 
darf die politische Dimension nicht außer 
Acht gelassen werden. Die staatliche Poli-
tik hat – weit davon entfernt durch „ano-
nyme Finanzmärkte“ erpresst worden zu 
sein – die Bedingungen geschaff en, unter 
denen sich das gegenwärtige Akkumulati-
onsregime entwickeln konnte. Daher sind 
die ökonomischen Zwänge ebenso politisch 
gewollt, wie sie zugleich die Möglichkei-
ten von Politik begrenzen. Letzteres wurde 
seit Beginn der Krise in Europa mehrfach 
demonstriert: Wahlen werden verschoben, 
sogenannte Expertenregierungen einge-
setzt, deren Expertise darin besteht, die 
„ökonomischen Sachzwänge“ zu exekutie-
ren. In dieser polit-ökonomischen Gemen-
gelage verschärfen sich nicht nur Konfl ikte 
zwischen sozialen Klassen, sondern auch 
zwischen Kapitalfraktionen sowie zwischen 
Staaten. Obwohl das deutsche Kapital und 
der deutsche Staat die aktuelle Krise mit 
verursacht haben und von ihr profi tieren, 
bleibt ihre Legitimität bislang unhinter-
fragt. Während im Süden Europas Revol-
ten ausbrechen gegen die herrschende 
Krisenpolitik, herrscht in Deutschland 
immer noch trügerische Ruhe. 

Der dagegen unabweisbar notwendigen 
Ruhestörung soll diese Veranstaltungs-
reihe dienen.

jour fi xe initiative berlin

Der Gedanke an eine bessere Gesellschaft 
war oft mit der Aufhebung der kapitalisti-
schen Produktionsweise und der Weiterent-
wicklung der Produktivkräfte verbunden. 
In diesem Sinne bemerkte Asger Jorn, 
Maler und Mitglied der Situationistischen 
Internationale, launig, er mache schließlich 
keine Revolution, um arm zu werden. Doch 
der Umschlag der Produktivkräfte in Des-
truktivkräfte ist unabweisbar geworden. 
Der Kapitalismus hat es geschaff t, seine 
zwei Voraussetzungen, Natur und Mensch, 
so in die Enge zu treiben, dass zwar nicht 
unmittelbar deren Existenz, doch deren 
Reproduktion gefährdet ist. Wie es scheint, 
unwiderrufl ich. Das Überschreiten öko-
logischer und sozialer Grenzen gehört zur 
Logik des Kapitalismus wie seine immer 
wiederkehrenden Krisen. Obwohl sich in 
den letzten Jahren die Erkenntnis verbreitet 
hat, dass das kapitalistische Wachstum auch 
den Kapitalismus selbst gefährdet, lautet die 
Antwort auf die aktuelle Wirtschaftskrise 
unverändert: Wachstum. Dagegen wollen 
wir auf dem Zusammenhang von ökono-
mischer, ökologischer und sozialer Krise des 
Kapitalismus beharren.  

Die profi torientierte Produktionsweise 
erzwingt die Ausweitung der Akkumulation 
von Kapital. Der Akkumulationszwang ist 
die Triebkraft des Wirtschaftswachstums. 
Akkumulations- und Wachstumszwang 
sind folglich kapitalistischer Produktions-
weise innewohnende Eigenschaften, die 
sich systemimmanent nicht abstellen lassen. 
Um den Wachstumszwang zu brechen, der 
die aktuellen ökonomischen, sozialen und 
ökologischen Krisen bedingt, sind der Aus-
tritt aus der Wertproduktion und die Ent-
wicklung einer Gebrauchswertproduktion 
notwendig. 

Die kapitalistische Produktionsweise hat 
etwas in der Menschheitsgeschichte öko-
logisch noch nie Dagewesenes eingeleitet. 
Bedingung ihrer zeitlich und örtlich unge-
bundenen Ausweitung war die Verbrennung 
der fossilen Energieträger Kohle, später Gas 
und Öl. Der mittlerweile off ensichtlich 

gewordenen Begrenztheit dieser Energieträ-
ger und damit des „fossilen Kapitalismus“ 
steht die immer größer werdende Müll-
kippe in der Atmosphäre gegenüber, die 
unter anderem für den Treibhauseff ekt ver-
antwortlich ist. Die Grenzen des Ökosys-
tems der Erde sind überschritten. Bekannt 
ist dies seit einigen Jahrzehnten für den 
Klimawandel, den Stickstoff kreislauf und 
die biologische Diversität. Weitere bevorste-
hende ökologische Brüche sind die chemi-
sche Verschmutzung, der stratosphärische 
Ozonmangel, der weltweite Frischwasser-
verbrauch, die veränderte Landnutzung, die 
atmosphärische Aerosolaufl adung und die 
Übersäuerung der Ozeane.

Dieser Zusammenhang von Wertproduk-
tion und der damit einhergehenden Zerstö-
rung der Lebensgrundlagen ist Kritiker_innen 
des Kapitalismus seit langem vertraut. Einer 
der bekannteren von ihnen warnte schon 
frühzeitig: „Wie in der städtischen Industrie 
wird in der modernen Agrikultur die gestei-
gerte Produktivkraft und größere Flüssigma-
chung der Arbeit erkauft durch Verwüstung 
und Versiechung der Arbeitskraft selbst. 
Und jeder Fortschritt der kapitalistischen 
Agrikultur ist nicht nur ein Fortschritt in der 
Kunst, den Arbeiter, sondern zugleich in der 
Kunst, den Boden zu berauben, jeder Fort-
schritt in Steigerung seiner Fruchtbarkeit 
für eine gegebene Zeitfrist ist zugleich ein 
Fortschritt im Ruin der dauernden Quellen 
dieser Fruchtbarkeit. Je mehr ein Land, wie 
die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
z. B., von der großen Industrie als dem Hin-
tergrund seiner Entwicklung ausgeht, desto 
rascher dieser Zerstörungsprozess. Die kapi-
talistische Produktion entwickelt daher nur 
die Technik und Kombination des gesell-
schaftlichen Produktionsprozesses, indem sie 
zugleich die Springquellen alles Reichtums 
untergräbt: die Erde und den Arbeiter.“ (Karl 
Marx 1864) 

Gleichwohl gründet 150 Jahre später die 
gewerkschaftliche Strategie ihren Anspruch 
auf Partizipation am gesellschaftlichen 
Reich   tum noch immer auf kapitalistisches 
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Sonntag | 6. Januar 2013 | 18 Uhr

Christi an Zeller | Salzburg
Verschiebungen der Krise 
im globalen Rentierregime

Die fi nanzdominierte Konfi guration der 
kapitalistischen Produktionsweise erwei-
tert sich in der Krise. Im Zuge der Durch-
setzung eines globalen Rentierregimes 
durchdringt das Kapital verstärkt neue 
Felder zur profi tablen Verwertung. Die 
Erschließung natürlicher und gesellschaft-
licher Ressourcen geht mit der verstärkten 
Durchsetzung von Eigentumsmonopolen 
einher. Trotz der Vielfalt ihrer Erschei-
nungsformen sind die Eintreibung einer 
„ewigen Schuld“ durch Finanzanleger, die 
Zunahme von Patenten und die Jagd nach 
Territorien, Ausdruck des Bestrebens Ren-
tenerträge zu erzielen. Dabei beruht die 
Durchsetzung dieser Eigentumsrechte auf 
Enteignungsvorgängen und spezifi schen 
Herrschaftsverhältnissen. Es stellt sich 
die Frage, wie die Widerstände gegen die 
unterschiedlichen Formen der Enteignung 
– sei es durch den Produktionsprozess oder 
durch die Umwandlung ständig weiterer 
Bereiche des Lebens und der Natur zu 
Waren – mit Vorschlägen für eine umfas-
sende gesellschaftliche Aneignung mitein-
ander verbunden werden können.

Sonntag | 20. Januar 2013 | 18 Uhr

Karl Heinz Roth | Bremen
Griechenland und 
die Euro-Krise: Analyse und 
emanzipatorische Perspektiven

Nach fünf schweren Krisenjahren befi nden 
sich die griechische Wirtschaft und Gesell-
schaft am Rand des Zusammenbruchs: 
Die Erwerbslosenquote ist auf 30 Prozent 
gestiegen – bei den Jugendlichen sogar auf 

60 Prozent, die Einkommen der Arbeiter_
innenhaushalte haben sich halbiert, über 
ein Drittel der Gesellschaft lebt in absolu-
ter Armut, Hunger und Obdachlosigkeit 
breiten sich aus. Ähnliche Entwicklungen 
sind auch in anderen Peripherieländern der 
Euro-Zone zu beobachten. In dem Vortrag 
soll zum einen aufgezeigt werden, wie die 
Sparprogramme der „Troika“ aus EZB, EU-
Kommission und IWF die Krise verschärfen, 
welche Klasseninteressen dahinter stehen, 
und welche Strategie der Entrechtung, 
Entwertung und Ausbeutung in diesem 
Klassenkrieg von oben verfolgt wird. Zum 
anderen soll die Perspektive umgekehrt und 
nach alternativen Handlungsmöglichkeiten 
von unten gefragt werden. Kann eine radi-
kale wirtschaftspolitische Kehrtwende mit 
der Utopie der sozialen Befreiung verknüpft 
werden? Lassen sich Schnittstellen aufwei-
sen, die ein planvolles emanzipatorisches 
Handeln ermöglichen?
In Kooperati on mit dem 
Buchladen Schwarze Risse. 
Veranstaltungsort: Mehringhof, Versamm-
lungsraum, Auf gang 3, 1. Stock links, Gnei-
senaustr. 2a, 10961 Berlin

Sonntag | 3. Februar 2013 | 20 Uhr

Brett  Clark | Salt Lake City
Der ökologische Bruch: das 
Klima und der planetarische 
Ausnahmezustand

Um zu verhindern, dass die globale Durch-
schnittstemperatur um 2 Grad steigt, ist es 
notwendig, dass Kohlenstoff  in der Erde 
bleibt. Mit seinem auf fossilen Brennstof-
fen basierenden Umweltregime beruht der 
industrielle Kapitalismus auf einer Koh-
lenstoff blase. Die Energiekonzerne wehren 
sich gegen die Entwertung des Kohlenstoff s, 
weil dies eine ökonomische Krise generieren 
würde. Die ökonomische Stagnation führt 

dazu, dass der ökologische Umsatz des Kapi-
talismus vergrößert wird, um Wachstums-
raten zu erzielen, was wiederum zu einer 
Zunahme von Kohlendioxid in der Atmo-
sphäre führt. Die Irrationalitäten, die den 
Bewegungsgesetzen des heutigen Kapitalis-
mus inhärent sind, schaff en ein zunehmend 
zerstörerisches Verhältnis zur Umwelt. Um 
der Kohlenstoff blase sowohl aus ökonomi-
scher wie aus ökologischer Sicht etwas ent-
gegen zu setzen, bedarf es eines Bruchs mit 
der Logik des Kapitals.
[Vortrag in englischer Sprache]

Sonntag | 3. März 2013 | 20 Uhr

Jean-Marie Harribey | Bordeaux
Welchen Reichtum brauchen 
wir? Welchen Reichtum entzieht 
uns der Kapitalismus?

Der Kapitalismus befi ndet sich in einer 
grundsätzlichen strukturellen Krise, weil 
sich zur klassischen Überakkumulations-
krise eine schwere ökologische Krise gesellt. 
So stößt der Kapitalismus auf zwei wach-
sende Schwierigkeiten: die Ausbeutung 
der Arbeit noch weiter zu steigern und die 
Verknappung der Rohstoff e zu überwinden. 
Diese beiden Probleme verhindern eine 
unendliche Akkumulation. Angesichts des-
sen versucht der Kapitalismus eine Flucht 
nach vorne, indem er die nicht verwert-
baren Räume vernichtet, um das Feld der 
Kapitalverwertung zu erweitern, egal, ob 
es sich dabei um soziale Räume oder um 
Natur handelt. Doch Reichtum ist nicht 
nur Wert, der für Profi t produziert wird. 
Vielmehr schaff en bestimmte menschliche 
Tätigkeiten authentische Gebrauchswerte, 
ohne deshalb rentabel zu sein, ebenso wie 
die Natur jenseits des kapitalistischen Rah-
mens von Nutzen sein kann. Menschliche 
Grundbedürfnisse zu befriedigen, erfordert 
den Ausstieg aus dem Kapitalismus.

Sonntag | 7. April 2013 | 18 Uhr

Ariane Brenssell | Berlin | LU 
Macht die Krise krank? Thesen 
zum Alltag in der neoliberalen 
Wachstumsgesellschaft 

Die neoliberale Krisenregulation folgt der 
Programmatik des Marktliberalismus und 
verschärft diesen noch. Die Gesellschaften 
werden weiter auf Ökonomisierung ausge-
richtet, d. h. Wachstum, Profi t und Sparen 
am Sozialen. Die Kosten tragen die Subjekte. 
Welche Folgen hat dies? Sind die massen-
haften Burnout-Phänomene, die Zunahme 
von psychischen Krankheiten, Vergabe von 
Antidepressiva und psychosozialen Proble-
men in diesen Kontext einzuordnen? In dem 
Vortrag sollen die Zusammenhänge von All-
tag, Finanzkrise und Schuldenbremse sowie 
von Alltag in einer Gesellschaft der zuneh-
menden Ungleichheit diskutiert werden. 
Schlagwörter wie Burnout reichen hierzu 
bei weitem nicht aus, eher sind sie Teil des 
Problems, denn so werden das Unbehagen 
und die Kritik an diesen Verhältnissen ver-
deckt und zum Problem der Stärke oder 
Schwäche des Individuums gemacht.

Sonntag | 5. Mai 2013 | 18 Uhr

Sylvia Federici | New York 
Reproduktionsarbeit und die 
Bedeutung der ursprünglichen 
Akkumulation im globalisierten 
Kapitalismus

Der Vortrag diskutiert die Auswirkungen 
der aktuellen Krise der Kapitalakkumula-
tion auf die Reproduktion von Arbeit und 
Alltag. Dabei liegt das Hauptaugenmerk 
auf der Restrukturierung der Reproduk-
tionsarbeit in all ihren Formen: Hausar-
beit, Kinderbetreuung, Altenbetreuung, 
Fortpfl anzung, Sexarbeit. Es geht um eine 

feministische Perspektive auf die Globali-
sierung der kapitalistischen Verhältnisse, 
die als neuer Prozess von „Einhegungen“, 
„ursprünglicher Akkumulation“ und 
„Rekolonisation“ begriff en wird. Im Unter-
schied zu Marx’ Konzept der „Ursprüng-
lichen Akkumulation“ wird hier jedoch 
argumentiert, dass Enteignung und Ein-
hegung keine einmaligen Ereignisse sind 
sondern kontinuierliche Prozesse, die von 
der neoliberalen Wende forciert werden. 
Die Expansion des globalen Arbeitsmarkts 
bleibt eine Voraussetzung kapitalistischer 
Produktion und Arbeitsdisziplin.
[Vortrag in englischer Sprache]

Sonntag | 2. Juni 2013 | 18 Uhr

Birgit Mahnkopf | Berlin
Ökonomisches Wachstum 
als Krisenlöser oder 
als Brandbeschleuniger?

Im Kapitalismus ist ökonomisches Wachs-
tum unverzichtbarer Motor und zugleich 
hegemoniale Ideologie. 

Wachstum ist das Hauptziel jedes einzel-
nen Unternehmens wie anderer Eigentü-
mer_innen von Kapital – wegen der damit 
verbundenen Zuwächse an Profi ten und 
Renditen –  und ebenso ist es Hauptziel 
staatlicher Wirtschaftspolitik – wegen der 
damit verbundenen Möglichkeiten, Steuern 
und Gebühren zu erheben, Schulden abzu-
bauen und sozialpolitische Programme zu 
fi nanzieren. 

Angesichts des absehbaren Endes der 
Verfügbarkeit von billigen Energieträgern, 
Rohstoff en und Nahrungsmitteln und vor 
dem Hintergrund der vieldimensionalen 
ökologischen Krise stellt sich die Frage nach 
den Möglichkeiten eines zukünftigen öko-
nomischen Wachstums zugleich als Frage 
nach der Zukunft der kapitalistischen Wirt-
schafts- und Gesellschaftsordnung. 

Sonntag | 7. Juli 2013 | 18 Uhr

Ralf Ruckus | Berlin | Hongkong
Kommt mit dem Aufstieg 
Chinas der Abstieg des 
Kapitalismus? 
Kritische Gedanken zu 
Li Minqi und dem vorher-
gesagten Weltsystemkollaps

Li Minqi argumentiert in seinem Buch � e 
Rise of China and the Demise of the Capi-
talist World Economy, dass die Öff nung 
Chinas ab Ende der 1970er die globale 
Kapitalakkumulation beschleunigte und 
dem kapitalistischen Weltsystem einen 
Ausweg aus der Profi tabilitätskrise anbot. 
Mittelfristig dränge Chinas Aufstieg den 
Kapitalismus aber ökonomisch, sozial und 
ökologisch an den Abgrund. 

Li bringt Marx, die Weltsystemschule 
und eine ökologische Kritik endloser Akku -
mulation zusammen. Sein verklärter Blick 
auf den Maoismus stört, aber seine Ana-
lyse von Klassenkampf, Krise und ökolo-
gischer Katastrophe ist inspirierend. 

Der Vortrag wird sich kritisch mit Lis 
� esen beschäftigen und sie mit einer Ein-
schätzung der aktuellen sozialen Kämpfe 
in China und ihrer Bedeutung für die glo-
bale Entwicklung ergänzen. 

Alle Veranstaltungen [außer der am 20. Januar] finden in der Neuen Gesellschaft für Bildende Kunst [NGBK] statt. | Oranienstraße 25 | 2. Stock | D-10999 Berlin-Kreuzberg | U-Kottbusser Tor | Bus M29

Die Veranstaltungsreihe 
wird unterstützt 

von Netzwerk

Die Veranstaltung mit Brett Clark unterstützt die
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